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Um ungesäumte Erneuerung des Abonnements ersucht die Verlagshandlung. 


Prosa und Poesie im Alten Testament. 
1. 

Dass es im Alten Testament auch poetische Abschnitte 
gibt, ist eine längst bekannte Wahrheit. Sie ergibt sich ja 
schon aus den Texten, die von Liedern und von Gesang sprechen, 
und die Reihe dieser Texte beginnt mit Exod. 15, 1: „Damals 
(d. h. nach Ueberschreitung des Roten Meeres) sangen Mose 
und die Kinder Israel dieses Lied etc.“ und setzt sich fort 
bis Neh. 12, 42: „Und die Sänger liessen sich hören“. Denn 
wo vom Singen und von Liedern die Rede ist, da ist auch 
von Poesie die Rede. Enthält ferner das Alte Testament nicht 
insbesondere auch Klagelieder? Ja, Elegien auf Sauls und 
Jonathans Tod etc. (2 Sam. 1, 18—27 etc.), und Klagefrauen 
werden im Alten Testament erwähnt (Jer. 9, 16), wie sie auch 
zu Christi Zeit ihre Totenklagen zum schneidend scharfen Ton 
der Flöte vortragen (Matth. 9, 23), und wie Schneller aus der 
Gegenwart erzählt, dass Klageweiber z. B. um einen von einem 
Kamel totgetretenen Mann klagten: „Warum hast du ihn zer- 
treten — den Mann? Warum hast du ihn getötet — o Kamel!“ 
und wie G. Dalman in seinem Palästinischen Diwan (1901) 
S. 316 ff. es reichlich bestätigt hat. Werden doch ferner nach 
alter Regel einige Teile des Alten Testaments in einzelnen 
zeilenmässig abgesetzten Sätzen (Stichoi) geschrieben (Exod. 15, 
1b—19; Deut. 32, 1—43; Richt. 5, 2 ff.; 2 Sam. 22, 2b ff), 
und ein wenn auch unsicher flackernder Reflex des alten 
richtigen Bewusstseins liegt in der besonderen Akzentuation 
der Psalmen, Sprüche und Hiob 3, 3—42, 6 (!). Bemerkte 
endlich doch auch z. B. der Syrer Adrian in seiner Einleitung 
in die göttlichen Schriften ($ 134): „Auch jenes soll den Ein- 
geweihten kund sein, dass in der Prophetie (nach einem 
späteren ausgedehnteren Gebrauche dieses Ausdruckes) die 
eine Art in ungebundener Rede abgefasst ist, so die Schriften 
des Jesaja und Jeremia und ihrer anderen Zeitgenossen, die 
andere im bestimmten Mass (£v petpw) für den Gesang ein- 
gerichtet ist, wie die Psalmen des seligen David etc.“ 

Aber in der neueren Zeit hat man mit wachsender Be- 
stimmtheit die Behauptung aufgestellt, dass der poetische 
Rhythmus viel weitere Sphären des althebräischen Schrifttums 
durchhalle. 

Zunächst meint man, die prophetischen Aeusserungen für 
das Gebiet des poetischen Rhythmus reklamieren zu dürfen. 
Mehrere :neueste Bearbeiter des prophetischen Schrifttums dis- 
kutieren daher schon die „Metra“ und „Strophen“ desselben, 
und auch Sievers meint in seinen „Metrischen Studien“ Bd. 1 
(1901), S. 374, die Prophetenrede sei bis auf etwa zu kon- 
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statierende besondere einzelne Ausnahmen eo ipso „poetisch“, 
d. h. „versifiziert“. 

Diese Meinung scheint eine Grundlage zu besitzen, auf die 
meines Wissens noch niemand weiter hingewiesen hat. Dies 
ist die Bezeichnung jeder einzelnen Aussage Bileams als einer 
Sentenz (mäschäl: Num. 23, 7.18; 24, 3.15.20f. 23). Wird 
da nicht das Gebiet der Sentenzen mit dem Gebiete der 
prophetischen Aussagen direkt verknüpft? Aber vielleicht 
folgt aus dieser Tatsache gerade das Gegenteil von dem, was 
sie auf den ersten Blick zu beweisen scheint. Ich meine, ge- 
rade diese Tatsache macht uns auf einen Fortschritt in der 
Beziehung von Poesie und Prophetie aufmerksam. Oder ist 
die negative Tatsache, dass jener Ausdruck mäschäl in den 
Prophetenbüchern nicht zur Bezeichnung der prophetischen 
Darlegungen verwendet wird, nicht ebenso wichtig? Zur Be- 
zeichnung der prophetischen Darlegung kommt nämlich mäschäl 
nur im Buche des Hesekiel vor, und zwar in einem ganz 
anderen Sinne: in der Bedeutung von „bildliche Rede, Allegorie“ 
(17,2; 21,5; 24, 3). Aus dieser Tatsache meine ich folgenden 
Schluss ziehen zu sollen: In der älteren Zeit prägte sich die 
prophetische Aussprache mehr in kürzeren Sentenzen aus. Sie 
erscholl als Spruch, Weihespruch, Segensspruch oder auch 
Drohspruch. Man wird leicht durchschauen, wie sehr dies 
dem überlieferten Bestande der ältesten propbetischen Aeusse- 
rungen entspricht. Später aber nahm die prophetische Dar- 
legung an dem Fortschritte teil, der die hebräische Literatur 
überhaupt auf eine neue Stufe emporhob. Allmählich er- 
wachte die Kunst, ausgeführte Darstellungen zu entwerfen 
und künstlerisch auszubauen. In der sogenannten jahvistischen 
Reproduktion der ältesten Erinnerungen Tsraels liegt ja ein 
glänzendes Beispiel eines solchen feingeäderten, plastischen 
Literaturproduktes vor. Ist es da nicht natürlich, wenn die 
prophetischen Darlegungen, die — seit dem 8. Jahrhundert — 
sich zu ganzen Büchern erweiterten, ebenfalls eine Entfaltung 
ihrer Form erfuhren? Wäre es nicht natürlich, wenn der 
„Spruch“ sich zur „Rede“ erweiterte? 

Doch untersuchen wir die Sache auch an den Darstellungen, 
die in den Prophetenbüchern wirklich vorliegen! Werden sie 
von der Sphäre der Reden abgetrennt, weil sie an der höheren 
Ausdrucksweise hebräischer Autoren teilnehmen? Nein, auch 
die besseren Redner haben wohl überall dann und wann in den 
ungewöhnlicheren Sprachschatz ihrer Nation gegriffen, und 
gerade auch von diesem Gesichtspunkte aus erhebt sich ein 
Bedenken gegen die erwähnte neuere Meinung. Denn bei 
einer statistisch genauen Vorführung der Elemente der höheren 
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Diktion der Hebräer (vgl. meine Stilistik S. 277 f.) hat sich 
auch gezeigt, dass die späteren Propheten sich dieser Elemente 
enthalten, aber die noch späteren Dichter sie zur Anwendung 
bringen. Werden die prophetischen Darlegungen ferner in 
bezug auf den Rhythmus über das Niveau von Reden hinaus- 
gehoben, weil sie auch — vielfach — den ideellen Gleichlauf 
der Sätze zeigen? Nein, die Rede streift betreffs ihres rhyth- 
mischen Flusses an die Dichtung, wie ja z. B. Cicero in De 
oratore I, 16 ausdrücklich sagt, und wie man ja an dem An- 
fange seiner ersten Catilinarischen „Quousque tandem abutere, 
Catilina, patientia nostra? Quamdiu etiam furor iste tuus nos 
eludet? Quem ad finem sese effrenata iactabit audacia?“ sich 
abermals zum Bewusstsein bringen kann. Jedenfalls haben 
doch die Propheten auch ausdrücklich angegeben, wo sie ein 
„Lied“ einschalten (Jes. 5, 1; 23, 16: Nimm die Leier, durch- 
zieh’ die Stadt — du vergessene Hure! etc.), oder wo sie be- 
wusst oder unbewusst in den bekannten Rhythmus der Leichen- 
klage einfielen (Am. 5, 1; Jer. 7,29 ete.). Und lässt sich denn 
nicht auch an dem faktischen Bestand vieler Ausführungen 
der Propheten nachweisen, dass ihre Sätze einer solchen 
Symmetrie korrespondierender Zeilen entbehren, die bei den 
anerkannten Dichtungen der alten Hebräer (vom Schwertlied 
Lamekhs Gen. 4, 23 f. an) vorhanden ist? 

Bei diesem Nachweis soll nicht das wiederholt werden, 
was an mehreren Partien des Buches Jeremia in meinem 
Schriftchen „Neueste Prinzipien der alttestl. Kritik“ (1902) 
28 ff. dargelegt worden ist. Es ist aber jetzt Veranlassung, 
das problematische Terrain an der Hand neuer Versuche zu 
durchwandern. Ein solcher liegt zunächst in einer Arbeit von 
Giesebrecht über die Metrik des Propheten Jeremia vor.* 

Wie man von einem so charaktervollen Forscher, wie 
Giesebrecht ist, nicht anders erwarten kann, nimmt er auch 
in den hierhergehörigen Fragen eine selbständige Stellung ein. 
Er erklärt sich mit Recht gegen Duhms Bereitwilligkeit, im 
Dienste seiner Idee, dass in „sämtlichen prophetischen Dich- 
tungen Jeremias die Stichen abwechselnd aus drei und zwei 
Hebungen bestehen“, Textkonjekturen vorzunehmen, und das 
Verfahren von Sievers (Metrische Studien, 1901) beanstandet 
er, weil da „um Regellosigkeit zu vermeiden, die grösste 
Künstlichkeit angenommen werden müsse“ (S. III). Gegen die 
Thesen von Sievers hat sich ja nun mittlerweile neuestens 
auch Cornill (Einleitung ins A. T. 1905, S. 15) erklärt. Sievers 
geht ja darauf aus, in der hebräischen Poesie überall gleiche 
Sprechtakte resp. Versfüsse nachzuweisen, deren Grundschema 
der — irrationale — Anapäst v v — sein soll. Es wird sich 
aber nach meinem Urteil nur dies zeigen lassen, dass der 
hebräische Dichter auf die Zahl der Hebungen geachtet, aber 
nicht, dass sein Streben dahin gegangen ist, gleiche Vers- 
füsse aneinanderzufügen. In bezug auf den Grad der Gleich- 
beit der korrespondierenden Gedichtszeilen muss ich aber mehr 
auf der Seite von Sievers stehen. Immer und immer wieder 
bewährt sich mir meine These (Stilistik ete., S. 334), dass der 
hebräische Dichter nur die wesentliche Symmetrie korrespon- 
dierender Gedichtszeilen erstrebt hat. Eine absolute Gleich- 
heit der Zahl von Hebungen korrespondierender Stichoi lässt 
sich z. B. in Ps. 2 nicht nachweisen (drei, drei Hebungen = 
V.10ab, drei, zwei Hebungen — V.11ab ete.), und die 
Textveränderungen, wie sie für Ps. 2 allerdings gerade Sievers 
in Zeitschr. der Deutschen Morgenländ. Ges. 1904, S. 864—866 
vorschlägt (z. B. ms°%2 mbsb Are „und werft euch nieder vor 
seinen Füssen mit Zittern“ V. 11b. 12a), können immer nur 
eine sehr fragliche Sicherheit beanspruchen. 

Aber welches ist denn nun die positive Meinung von 
Giesebrecht? Gegenüber dem Satze Duhms, dass in „sämt- 
lichen prophetischen Dichtungen Jeremias die Stichen ab- 
wechselnd aus drei und zwei Hebungen bestehen“, glaubt 
Giesebrecht „auch dreihebige, vierhebige und zweihebige Verse 
bei Jeremia gefunden zu haben“, und erklärt, „nicht ein- 
sehen zu können, warum der Gebrauch verschiedener Metra 


S Giesebrecht, D. Friedrich (o. Prof. d. Theol. in Königsberg i.Pr.), 
Jeremias Metrik am Texte dargestellt. Göttingen 1905, Vanden- 
hoeck & Ruprecht (VII, 52 S. gr. 8). 80. 
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einem Dichter verboten werden soll“ (S. IV). Darin ist ihm 
beizustimmen, wie ich ja früher selbst (Neue Prinzipien etc.) 
bei Beurteilung von Duhms Jeremiaskommentar nachgewiesen 
zu haben meine. Ich gehe daher auch nicht auf Einzelheiten 
der metrischen Anschauungen von Giesebrecht ein, nur dass 
ich gegenüber seiner Scheu, zwei Tonsilben nebeneinander 
stehen zu lassen (S. V), doch auf Dalmans Beobachtung an der 
modernen Poesie Palästinas: „Zuweilen stossen auch zwei 
betonte Silben unmittelbar aufeinander“ (Palästinischer Diwan, 
S. XXIII) hinweisen möchte. Aber ich muss mir erlauben, von 
neuem die Frage aufzuwerfen, ob denn Jeremia wirklich 
Metra anzuwenden beabsichtigt hat. 

Hinter 1, 1—3, worin auch Giesebrecht einen „prosaischen“ 
Abschnitt erkennt, hat Jeremia nach ihm in V, 4—10 ein 
„vierhebiges Metrum“ angewendet. Aber wie will er dies bei 
V. 7 ff. beweisen? 7a lautet im MT: „Da sagte Jahve zu 
mir: Sage nicht: Ich bin ein Jüngling*. Giesebrecht betrachtet 
hier als Einleitungsformel nur die Worte „Da sagte Jahve“. 
Das im MT noch dazugehörige Wort laj „zu mir“ lässt er 
weg. Aber bei 9b führt er selbst als Einleitungsformel die 
Worte „da sagte Jahve zu mir“ an. Warum streicht er eben 
denselben Ausdruck elaj in 7a bei der Einleitungsformel und lässt 
ihn in 9b bei dieser stehen? Weil er in 7a das 2laj zu dem 
folgenden „Sage nicht: Ich bin ein Jüngling* braucht, um ein 
vierhebiges Metrum herauszubekommen. Jedenfalls ist also in 
7a dieses Metrum erst jetzt hergestellt worden. Als nächsten 
Stichos in V. 7 gibt er die Worte „denn ich bin mit dir, um dich 
zu erretten*, was im MT erst in 8b gelesen wird. Die Worte 
al tira mipp°nehem, die im MT den Halbvers 8a bilden, lässt 
er weg. Aber ist es auch objektiv begründet, dass diese 
Worte weggelassen werden dürfen? Die Mahnung „Fürchte 
dich nicht vor ihnen!“ (8a; vor allen, zu denen ich dich sende, 
was im MT vorausgeht) passt sehr gut in den Zusammen- 
hang vor „denn ich bin mit dir, um dich zu erretten“ (8b). 
Ein kritischer Erklärer, wie Carl Heinr. Graf, ja Giesebrecht 
selbst in seinem Handkommentar z. St. haben an diesem Zu- 
sammenhange keinen Anstoss genommen. Als vierhebige Zeile 
7e wird dann angereiht „und zu allen, zu denen ich dich 
senden werde, sollst du gehen“, und die nächsten Worte 
weeth kol ascher asawwekha tedabber (Td) können auch 
wieder vierhebig gelesen werden, wenn es auch nicht der 
Intention der Punktatoren und Akzentuatoren entspricht, die 
in beiden letzten Sätzen das Aol-ascher als eine nur mit einem 
Hochton versehene sprachliche Grösse angesehen haben. 

Sodann in 1, 14—18 sieht Giesebrecht ein „dreihebiges 
Metrum“ ausgeprägt. In der Tat kommen darin eine ziem- 
liche Anzahl von Satzteilen und Sätzen vor, in denen drei 
Hebungen enthalten sind: „!#Vom Norden her | wird sich er- 
giessen | das Unglück || über alle | Bewohner | des Landes |, 
15denn | siehe, ich | rufe“. || Aber beim folgenden Satzteile wird 
mischpekhöth als „überflüssig“ ausgeschaltet, und doch sind 
die Bewohner der nordischen Königreiche natürlichere Sub- 
jekte zu den folgenden Verben „kommen und aufschlagen den 
Thron“, als die Reiche selbst. Der nächste Stichos ubg u 
wena-thenu isch kiso (15ba: und sie werden kommen und 
werden jedes seinen Thron aufstellen) kann aber nicht „drei- 
hebiges Metrum“ zugesprochen bekommen; denn wenn in Ai 
hineni gore (15a.a: denn siehe, ich rufe) sogar die Kon- 
junktion eine Hebung ausmachen soll, dann ist dies auch für 
Tsch zu statuieren. Darauf folgen wieder einige Satzteile, 
die natürlicherweise drei Hebungen umschliessen. Aber dann 
bleiben die Worte ‘al kol ra’atham „über ihre ganze Bosheit“ 
in 16a übrig, die, wenn auch das ko? gegen die Intention 
seiner engen Anlehnung als selbständiges Wort gelten könnte, 
doch nicht drei Hebungen besitzen. Zur Ergänzung wird nun 
das folgende ascher "azabüni, worin ich einen appositionalen 
Satz sehe, der wie 3, 13a zu seinesgleichen in m. Syntax $ 385n 
gehört, hinzugenommen und von den weiteren zwei Aussagen 
getrennt, auch das ascher in ki verwandelt. Aber das kol- 
ra‘alham „ihre ganze Bosheit“ entfaltet sich in drei Hand- 
lungen (16baßy). Deshalb ist es doch recht fraglich, ob 
der Prophet das erste Drittel von ihnen abgetrennt und mit 
„über ihre ganze Bosheit“ verbunden als eine geistige Einheit 
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und den Inhalt eines besonderen Stichos gemeint hat. Weiter- 
hin soll in 17a hinter „und tritt auf und rede zu ihnen“ 
das Objekt „alles, was ich dir befehlen werde“ weggelassen 
werden, weil es Zusatz aus 7b sei. Aber die wiederholte 
Hinzufügung dieses Objektes war, vollends in einem solchen 
unwillkürlich über die Lippen fliessenden Satze, ganz natürlich. 
Der Satz eth kol-ascher anokhi asawmw°ekha hat ja auch nicht 
bestimmt mehr als drei Hebungen. Aber in 17baß ist freilich 
die Dreiheit der Hebungen sehr zweifelhaft, und vollends im 
grössten Teile von V. 18 zeigt sich gar kein Bewusstsein von 
der Absicht, ein dreihebiges Metrum anzuwenden. 

Aber hat diese Absicht in den Satzteilen und Sätzen ge- 
waltet, die innerhalb von V. 14—18 wirklich drei Hebungen 
: umschliessen? War die Wortfolge „Vom Norden her wird 
sich das Unheil über alle Bewohner des Landes eröffnen, denn 
siehe ich rufe etc.“ nicht so natürlich, dass sie mit Absicht 
hätte vermieden werden müssen, damit nicht drei Hebungen 
zusammengestellt werden könnten. Ein wenig anders läge die 
Sache schon, wenn die Dreizahl der Hebungen in vollständigen 
Sätzen regelmässig aufträte. So aber, wie der Tatbestand in 
den beispielsweise besprochenen beiden Abschnitten vorliegt, 
kann ich mich nicht davon überzeugen, dass der Prophet das 
Streben hegte, teils ein vierhebiges und teils ein dreihebiges 
Metrum anzuwenden. Ich halte es für dem Tatbestand ent- 
sprechender und auch für natürlicher, wenn man sich denkt, 
dass der Prophet bei der Reproduktion einer ihm gewordenen 
Gotteskunde unwillkürlich oftmals, d. h. in vielen Sätzen, deren 
Inhalt diese Ausprägung an die Hand gab, einen ebenmässigen 
Satzbau anwendete — wie es ja der Redner besonders bei 
wichtigen Stellen auch leicht tut. 

In solchen Abschnitten kann ich daher nur von rheto- 
rischer Prosa sprechen. Von dem „metrischen“ Charakter 
solcher Abschnitte hätten jedenfalls schon die Redaktoren der 
Jeremiasworte nichts gewusst. Sie würden das Metrum ja 
durch Zusätze und andere Aenderungen zerstört haben. Und 
die zwischen jenen beiden besprochenen Abschnitten (1, 4—10 
und 14—18) stehenden Sätze? V. 11—12, was wohl statt 
13 gedruckt ist, werden als „poetische Prosa“ bezeichnet. 
Aber da dieser Abschnitt also von Giesebrecht selbst kein 
Metrum zugesprochen bekommt, und da kein einziges von den 
Elementen der höheren Diktion des Hebräers (m. Stilistik 
S. 277 ff.) in diesen Sätzen begegnet, so kann ich in ihnen 
nur erzählende Prosa erkennen. Ed. König. 


Stange, D. Carl (Professor der Theologie in Greifswald), 
Theologische Aufsätze. Leipzig 1905, A. Deichert’s 
Nachf. (Georg Böhme) (IV, 132 S. gr. 8). 2.50. 

Die gemeinsame Herausgabe der zerstreut erschienenen 
kleineren theologischen Arbeiten D. Stanges ist mit Freude zu 
begrüssen. Die zehn in diesem Buche gesammelten Aufsätze 
betreffen zwei verschiedene Gebiete. Die ersten fünf behandeln 
Fragen der systematischen Theologie, und zwar gehören die 
ersten vier derselben („der Wille zum Leben; das Christentum 
als absolute Religion; Kultur und Religion; die Fülle der 
Zeiten“, S. 1—32) wieder eng untereinander zusammen, da sie 
alle unter Rücksicht auf die Frage nach der Absolutheit des 
Christentums abgefasst sind. Um die Aufsätze zu würdigen, 
muss man sich gegenwärtig halten, dass sie aus be- 
stimmten Gegensätzen heraus entstanden sind und demge- 
mäss die Abweichung der überspannten gegenteiligen An- 
schauungen und die Begründung des Gegensatzes zum 
alleinigen Zweck haben. Wenn sich daher leicht das Be- 
dürfnis nach Ergänzung einstellt, so ist dasselbe, wie be- 
rechtigt einerseits, so doch andererseits nicht auf einen Mangel 
zu deuten bei Entwürfen, die selbst bereits in ihrem ganzen 
Gepräge den Zweck der Ergänzung oder Korrektur anderweit 
vorgetragener Meinungen zur Schau tragen. So wird z. B. 
in dem zweiten Aufsatze, der vor der Anwendung der 
evolutionistischen Methode auf die Untersuchung der Frage 
nach der Absolutheit des Christentums warnt, die religions- 
geschichtliche Betrachtung des Christentums rundweg ab- 
gelehnt. Zur Begründung wird zweierlei angeführt: einmal 


606 


gleicht der Gedanke der Entwickelung prinzipiell alle quali- 
tativen Unterschiede aus und verhindert von vornherein, dass 
eine der Religionen als die absolute bezeichnet werde; zum 
anderen können bei der Religionsvergleichung immer nur die 
psychologischen Formen der Religionen in Erwägung gezogen 
werden, so dass der Anspruch des Christentums, einen absolut 
einzigartigen Erkenntnisinhalt darzubieten, übersehen wird. 
Unstreitig sind ja dies die Gefahren, denen die evolutionistische 
Betrachtung des Christentums erlegen ist, oder zu erliegen im 
Begriff steht. Doch würde Rez. in Anbetracht der Wichtig- 
keit dieser Frage gewünscht haben, dass derjenige Begriff von 
evolutionistischer Betrachtung, der bei völliger Ablehnung der- 
selben allein in Rede stehen kann, präzisiert wäre, Denn 
freilich ist Rez. der Meinung, dass die entwickelungsgeschicht- 
liche Betrachtung an sich die Anerkennung der Absolutheit. 
des Christentums nicht ausschliesst, dann nämlich nicht, wenn 
— wie das selbst von einigen naturphilosophisch arbeitenden 
Naturforschern zugegeben wird — die Evolution teleologisch 
gefasst wird, resp. wenn, theologisch ausgedrückt, dem ob- 
jektiven göttlichen Faktor die lebendige Leitung der Ent- 
wickelung zuerkannt wird. — Was darauf im selben Aufsatze 
über die Aufgabe der Dogmatik gesagt wird, ist sehr be- 
berzigenswert und von dem Verf. in seinem Vortrage „Was 
ist schriftgemäss?* (Leipzig 1904, Weicher) näher ausgeführt 
worden. — In Nr. 3 fasst Stange die egozentrisch geartete 
Kultur ins Auge und sieht in ihr mit Recht ein Hemmnis der 
Religion. Was die Vorbereitung des Christentums in der 
Völkerwelt angeht, so ist es dem Verf. darum zu tun, die 
rationalistische Deutung der Zeitenfülle zurückzuweisen, nach 
der allein durch das Aufkommen gewisser „Ideen“ dem 
Christentum der Weg geebnet sei; er zeigt, dass diese Meinung 
mit der subjektivistischen Richtung in der Theologie innerlich 
verbunden ist, Statt dessen erblickt er die Vorbedingungen 
für die Erscheinung des Christentums „in den objektiven Ver- 
hältnissen des Völkerlebens“, in der Entstehung der einheit- 
lichen Zusammenhänge des Kultur- und Volkslebens. 

Der fünfte Aufsatz bespricht den Unterschied der refor- 
mierten und lutherischen Prädestinationslehre auf Grund der 
verschiedenen bei ihrer Ausbildung wirksam gewesenen Motive, 
und stellt trefiend die bleibende Bedeutung der lutherischen 
Fassung heraus. Dogmatischer Art, aber geschichtlich orientiert, 
bildet dieser Aufsatz die Uebaerleitung zur zweiten, die Theo- 
logie der Reformatoren betreffenden, Hälfte des Buches. Hier 
werden uns zunächst zwei wertvolle Untersuchungen über die 
Rechtfertigungslehre der Apologia Conf. Aug. geboten. In der 
ersteren handelt es sich vor allem um die Auffassung des 
wichtigen, schon in der Loofs-Eichhorn-Kontroverse im Mittel- 
punkt stehenden, $ 72 des Artikels de justificatione. Die von 
D. Stange S. 63 vorgeschlagene Erweiterung des parenthe- 
tischen Satzes in diesem Paragraphen ist durchaus einleuchtend 
und sichert ein gutes Verständnis. — Der folgende Aufsatz 
behandelt den Rechtfertigungsbegriff der Apologie überhaupt 
nach den Artikeln de justif. und de dilect. ete. Das Ergebnis 
ist: Der Ausdruck justum reputari setzt immer das justum 
effici voraus, und das effici ist durch den Glauben gewirkt; 
die Rechtfertigung durch den Glauben ist sowohl justum effici 
wie auch folgeweise justum reputari; bei der Beurteilung der 
Werke hingegen kann man nur von justum reputari reden, 
keineswegs aber von justum effici. Dies Resultat der Unter- 
suchung ist unzweifelhaft richtig. — Die beiden folgenden 
Aufsätze („Ueber Luthers Beziehungen zur Theologie seines 
Ordens“, „Luther über Gregor von Rimini“) ergänzen ein- 
ander. Der erstere geht von Luthers Doppelstellung zu den 
damaligen Modernen, den Nominalisten, aus, denen er sich zu- 
gesellt wusste, wiewohl er seine theologischen Richtlinien ge- 
rade nicht von ihnen empfangen hat. Es wird nun gezeigt, 
dass der eigentliche augustinische Ordenstheologe jener Zeit 
Aegydius Romanus nicht den bestimmenden Einfluss auf Luther 
ausgeübt hat, sondern vielmehr die Theologie des Parisers 


‘Gregor von Rimini, der seit der Mitte des 14. Jahrhunderts 


für eine theologische Partei des Augustinerordens Autorität 
geworden war. Stange bejaht die von ihm formulierte Frage: 
„Unterscheidet sich vielleicht Gregor von Rimini in seiner 
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Stellung zu Augustin von den übrigen Scholastikern in der 
Weise, dass man die augustinischen Tendenzen der Theologie 
Luthers aus der Zugehörigkeit Luthers zur Partei des Gregor 
von Rimini erklären kann?“ Der neunte Aufsatz versucht 
daraufhin die Uebereinstimmung Luthers mit Gregor von 
Rimini und sein Zeugnis über ihn zurückzuverfolgen, und 
stellt als sicher zu gewinnendes Datum das Jahr 1517 fest. 
Dadurch ist allerdings wahrscheinlich gemacht, dass Luthers 
theologischer Standpunkt durch das Studium dieses Theologen 
wesentlich genährt ist. Der letzte dieser, aller Beachtung 
werten, Aufsätze bespricht „Die reformatorische Lehre von der 
Freiheit des Handelns“, und findet die Lösung dieses Problems 
in der Unterscheidung der Begriffe Unfreiheit des Willens und 
Freiheit des Handelns. 


Berlin-Friedenau. E. Beth. 


Dürrwächter, Dr. Anton (Professor am Kgl. Lyceum in 
Bamberg), Christoph Gewold. Ein Beitrag zur Ge- 
lehrtengeschichte der Gegenreformation und zur Geschichte 
des Kampfes um die pfälzische Kur. (Studien und Dar- 
stellungen aus dem Gebiete der Geschichte. Im Auftrage 
der Görres-Gesellschaft und in Verbindung mit der Re- 
daktion des Historischen Jahrbuches herausgegeben von 
Dr. Hermann Grunert. Freiburg i. Br. 1904, Herder 
(VIII, 134 S. gr. 8). 2. 60. 

Was Dürrwächter als Biographie bietet, ist sehr mager 
und trocken. Der Bildungsgang des Oberpfälzer Konvertiten, 
der im Dienste des Herzogs Maximilian keine unbedeutende 
Stellung einnahm, ist nicht aufgeklärt. Der Verf. hat weder 
die Heidelberger noch die Ingolstadter Matrikel, die freilich 
noch nicht gedruckt ist, aber doch notwendig nachgesehen 
werden musste, verglichen, auch nicht aus den Matrikeln von 
Leipzig, Wittenberg, Jena, Frankfurt a. d. Oder und Rostock 
festgestellt, wo in Sachsen Gewold weilte und die Stellung 
der sächsischen Zünfte zu den Wenden kennen lernte. Ebenso- 
wenig hat er uns die Beweggründe des Uebertritts Gewolds 
und die Art, wie er sich vollzog, klar zu machen gesucht. 
Nur den Einfluss des späteren Jesuitengenerals Mutio Vitel- 
leschi auf den Entschluss Gewolds konnte er aus einem Briefe 
nachweisen, ohne dass wir wissen, wo Gewold mit Vitelleschi 
zusammen war, ob jener etwa in Italien war oder dieser in 
Deutschland weilte. Auch über Gewolds häusliches Leben er- 
halten wir überaus magere Notizen. Nicht einmal die Art der 
Verwandtschaft mit dem Passauer Domherrn Jobst, der Gewold 
seinen Schwager nennt und dies im eigentlichen Sinne nur 
sein konnte, wenn Anna Peisser, die Gattin Gewolds, seine 
Stiefschwester war, hat der Verf. der Aufhellung wert ge- 
halten. Ja er hält es für möglich, dass Gewold noch 32 Jahre 
nach seinem Uebertritt, nach jahrelangem Verkehr mit streng 
katholischen Kreisen, besonders Jesuiten, und langer Uebung 
in der Ausdrucksweise der Kanzlei des Herzogs Maximilian 
von Wolfgang Wilhelm von Neuburg schreiben konnte: Ad 
pontificios defecit, womit er sich ja selbst das Urteil ge- 
sprochen hätte, und die Bezeichnungen „päpstlich*“ und „ponti- 
ficias“ für katholisch, „evangelisch“ aber für protestantisch 
brauchen konnte. Mag selbst jene heiss erregte Zeit in bezug 
auf die letzteren Begriffe noch nicht so kritisch gewesen sein, 
wie die heutigen Ultramontanen, jene Randbemerkungen zu 
Reusners Genealogie würden den Konvertiten zum elendesten 
Heuchler machen, wenn er von Wolfgang Wilhelms Uebertritt 
in der angegebenen Weise geschrieben hätte. Allerdings er- 
regt der Charakter Gewolds auch sonst Bedenken. Wenn man 
die ganze Art seiner schriftstellerischen Tätigkeit überblickt, 
so bekommt man den Eindruck einer Bedientenseele, die nicht 
einmal muckst, wenn sie auch einen Fusstritt bekommt und hinter- 
gangen wird. Denn anders als ein Hintergehen kann man die Art 
nicht nennen, wie der bayrische Zensor, der Jesuit Jak. Keller, 
die ihm vorgelegte mühsame Arbeit Gewolds zur Verteidigung 
Ludwigs des Bayern benutzt, um selbst ein ganz ähnlich an- 
gelegtes Werk zu schreiben, während er dem ihm befreundeten, 
den Jesuiten ganz ergebenen Historiker seine Zensurbedenken 


mitteilt und ihn über Quellen ausholt (S. 89, Anm. 1), ohne. 
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ihm von seiner eigenen Arbeit auch eine leise Andeutung zu 
machen. Dieses Jesuitenstücklein, das den eigenen Zensor 
zum siegreichen Nebenbuhler macht, verdient niederer gehängt 
zu werden, als es der Verf. getan hat. 

Liegen die Verdienste Dürrwächters nicht auf der Seite 
der Biographie, so gewährt er dafür einen lehrreichen Einblick 
in den Betrieb Geschichtsschreibung unter Herzog Maximilian, 
wie sie in den letzten Jahrzehnten von Friedrich, Wegele, 
Stieve und Riezler untersucht wurde, und zeigt uns den An- 
teil Gewolds an diesen Arbeiten. Ueberall spürt man den 
verzehrenden Eifer und den angestrengten Fleiss der Jesuiten, 
die gesta dei per Francos ins Bayrische zu übersetzen. Die 
gloria Bavariae et res ecclesiae bilden für sie und ihre Schüler 
wie Gewold den Leitstern (S. 114); im Mittelpunkt steht als 
spiritus rector der um die Sache des damaligen Katholizismus 
hochverdiente Jesuit Gretser, von dem die Anregung zur 
Herausgabe von Monumenta Bavarica ausgeht (S. 102), deren 
letzter Zweck von ihm mit den Worten bezeichnet wird: 
„totum opus cedat ad divini nominis, immo et Bavarici ampli- 
cationem“. Nichts ist bezeichnender, als dass Gewold von den 
dem Chronicon Reicherspergense beigegebenen Urkunden sagt, 
sie seien geeignet,. „insignem Baioricae gentis in colenda reli- 
gione catholica zelum et summam erga sedem apostolicam 
observantiam luculenter“ zu bezeugen (S. 104, Anm. 6). Dem 
Ruhm des bayrischen Herzogshauses und dem Vorteil der 
katholischen Kirche galt der Kampf um die Kur gegen die 
Pfälzer, die heisse Bemühung um den Beweis karolingischer 
Abstammung der Wittelsbacher, die Apologie für Ludwig den 
Bayern, die Neubearbeitung von Hundts Metropolis Salis- 
burgensis, die verdienstliche Herausgabe bayrischer Historiker 
durch Gewold. Aber die Edition eines Gerhoh ist dieser Art 
von Historikern nicht opportun (S. 103). Man lässt Stellen 
aus, die unbequem sind (S. 102), und benutzt Quellen, deren 
Falschheit Gewold kennt (S. 114). 


Nabern. G. Bossert. 


Müller, Dr. Josef, Das sexuelle Leben der christlichen 
Kulturvölker. Leipzig 1904, Th. Grieben (L. Fernau) 
(238 S. gr. 8). 4 Mk. 

Der Verf. veröffentlichte früher „Das sexuelle Leben der 
Naturvölker* (2. Aufl., 1901) und „Das sexuelle Leben der 
alten Kulturvölker“ (1902). In diesem dritten, abschliessenden 
Bande behandelt er dasselbe Thema „bezüglich der modernen 
Kulturvölker“ (S. IIT), versteht aber seltsamerweise hier unter 
„modern“ in Wirklichkeit „christlich“, und zwar so, dass er 
das sexuelle Leben der christlichen Kulturvölker im ganzen 
Verlauf ihrer Geschichte verfolgt. Er will dann „eine um- 
fassende Spezialuntersuchung in historischer Art“ bringen und, 
ohne „massenhaftes Material“ anzuhäufen, „in möglichst ge- 
drängter Kürze ein erschöpfendes und die tiefsten Wurzeln 
klarlegendes Bild der einschlägigen Probleme bieten“, wobei 
es ihm „vor allem auf dokumentarische Vollständigkeit“ und 
„auf Freilegung der Entwickelungslinien*“ ankommt (S. II). 
Diesen Plan führt er durch, indem er nach einer „Orien- 
tierung“ an der Person des Herrn und seiner Lehre die 
apostolische Zeit, die Zeit der apostolischen Väter, 
die „Patristik“, den Eintritt der Germanen ins 
Christentum, die Zeit der Reformation, katholische 
und protestantische Geschlechtsmoralität, die Zivil- 
ehe, den Zölibat, die Reform der Ehe als Ueberschriften 
für die Hauptabschnitte in seiner Arbeit wählt. — Während 
das Vorwort die Erwartung begründete, dass wir es in dieser 
Schrift mit einer historischen Studie zu tun hätten, zumal 
da der Verf. betont, er habe nur das Typische und Prägnante 
in jeder Periode hervorgehoben, so deutet die Inhaltsüber- 
sicht zu einem Teil doch einen anderen und davon ver- 
schiedenen Weg an. Beim Lesen des Buches tritt auch sehr 
bald und immer deutlicher zutage, dass der Verf., wenn er 
seine Schrift eine umfassende Spezialuntersuchung histo- 
rischer Art nennt, damit, gelinde ausgedrückt, sowohl sich 
selber, wie seine Leser über das eigentliche Wesen seiner 
ganzen Arbeit in die Irre führt. Tatsächlich trägt sie eben 
weit mehr polemischen, als historischen Charakter an sich, 
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und der Verf. ist beständig bemüht, aus dem von ihm bei- 
gebrachten Material Waffen zu schmieden einerseits gegen die 
sittlichen Prinzipien der Reformation auf dem vorliegenden 
Gebiete, andererseits gegen den Priesterzölibat in der römisch- 
katholischen Kirche. 

Schon in der vorangeschickten „Orientierung“ (S. 1—8) 
macht sich diese Zwitternatur eines seichten Reformkatholizis- 
mus unangenehm bemerkbar. Der Verf. erklärt hier (S. 7), 
„dass der asketische Grundgeist bei Jesu unverkennbar ist“. 
Auch sonst betont er immer wieder, Christus habe ein rein 
geistiges Reich mit tief asketischer Grundlage gestiftet, und 
polemisiert dann eifrig gegen einige „verbohrte Protestanten“ 
(S. 21), die noch immer der Askese die ihr gebührende be- 
herrschende Stellung in der christlichen Sittenlehre nicht ein- 
räumen und sie als Königin im christlich-sittlichen Leben 
nicht anerkennen wollen. Der Schriftbeweis, den er für seine 
eigene Wertschätzung des „Asketismus* (S. 1, 21 etc.) an- 
bringt, wird etwa der Instruktion entsprechen, wie sie in 
einem römisch-katholischen Priesterseminar üblich ist. Was 
ihm an Schriftzeugnissen für seinen Zweck passt, bebt er 
hervor; was ihm nicht passt, lässt er aus oder stellt er in 
Schatten. Er steht dabei unter den Zwangsvorstellungen 
z. B. von dem grundlegenden Wert einer bloss negativen 
Sittlichkeit, von dem Wesen der Sünde als Sinnlichkeit ete., 
und erfasst in diesen Argumentationen den Menschen offenbar 
ausschliesslich als Einzelwesen, ohne weiter daran zu denken, 
dass er doch als organisches Glied der Menschheit ein- 
gegliedert sein will. Die Klippen, welche dem sittlichen 
Leben und der ethischen Wissenschaft drohen, wenn man 
derartige Voraussetzungen gelten lässt, berücksichtigt er 
nicht. — So oft aber seine andere Tendenz, die Bekämpfung 
des Priesterzölibats, ihm nähertritt und ihn regiert, schwenkt 
er um und verfolgt nun einen Weg der Beweisführung, der 
in Wirklichkeit seinen römisch -katholischen Prinzipien dia- 
metral widerspricht (S. 213—234). Er hat für diese letzte 
Aufgabe viel Material gesammelt; aber im ganzen bewegt er 
sich doch in denselben Linien, die gewöhnlich in der Be- 
kämpfung des Priesterzölibats innegehalten werden, soweit 
römisch-katholische Priester und Laien ihre Feindschaft da- 
gegen geltend machten. 

Auch aus der Periode der altkatholischen Kirche, der 
„Patristik*, und des Mittelalters (S. 29—104; 105—161) 
hat der Verf. viel Material mit Fleiss gesammelt; aber eben 
auch hierin das getan, was er nach seiner Vorrede nicht tun 
wollte, nämlich Material massenhaft angehäuft, ohne es wirk- 
lich durchzuarbeiten und anzuordnen. Wesentliches und Neben- 
sächliches, Tatsachen und Träume wirren sich beständig durch- 
einander und machen verwirrt. Wenn er einmal „Typisches 
und Prägnantes“ in einer Periode hervorhebt, so traut man 
seinen eigenen Augen nicht. So sagt er z. B.: „Die alte 
Kirche hatte keine Dispense, machte der Schwäche des 
Fleisches keine Konzessionen“ (S. 103), oder: „Das Familien- 
leben war im Mittelalter im ganzen musterhaft* (S. 147). 
Diese Behauptungen stehen aber in schroffem Widerspruch 
gegen die Darstellungen, die der Verf. selbst gegeben hat. 
Dass solche allgemeine Urteile den Tatsachen nicht entsprechen 
und wertlos sind, bedarf weiter keines Nachweises. 

Die Abschnitte, welche der Verf. mit den Ueberschriften 
„Die Zeit der Reformation“ und „Katholische und protestan- 
tische Geschlechtsmoralität“ bezeichnet hat, stellen die „doku- 
mentarische Vollständigkeit“ und die „Freilegung der Ent- 


wickelungslinien“, die er uns im Vorwort versprach, in eine. 


besonders grelle Beleuchtung. Seine „dokumentarische Voll- 
ständigkeit“ wird von der Voraussetzung regiert, dass die 
Vorstellung: „Die Begierlicbkeit ist unbesiegbar“ den Grund- 
satz der Reformation hinsichtlich des sechsten Gebotes aus- 
spreche. Wenn er dabei hier und da auch andere Gesichts- 
punkte zur Geltung kommen lässt und seinem Meister und 
Vorbilde Denifle sogar widerspricht (z. B. S. 168), so ist das 
teils aus derselben Zwitternatur zu verstehen, die sich im 
ganzen Buche abprägt, teils dienen diese Partien offenbar 
dazu, den Darstellungen des Verf.s einen gewissen Schein von 
Objektivität und Gerechtigkeit mitzugeben. In Wirklichkeit 
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bringt er in „dokumentarischer Vollständigkeit“ mit allem 
Nachdruck nur das, was, seiner Ansicht nach, den genannten 
Grundsatz der Reformation als solchen erweisen kann. Seine 
Zitate aus Luther sind dabei ganz und gar in dem Geiste 
eines advocatus diaboli ausgewählt, wie wir ihn neuerdings 
besonders aus Denifle reden hörten. Ich greife nur einen Be- 
leg heraus, auf den der Verf. besonderes Gewicht legt. Er 
bemerkt (S. 172): „Noch schlimmer äussert sich Luther im 
Kommentar zum 7. Kapitel des 1. Korintherbriefes im Jahre 
1523 über das Eheverhältnis. Danach gibt es Gott gegen- 
über eigentlich nur eine Pflicht: „Glauben und Bekennen”; 
die moralischen Gebote gelten nur um des Nächsten willen“ ete. 
Anstatt nun den Zusammenhang zu seinem Rechte kommen zu 
lassen und daraus zu verstehen, was „Glauben und Bekennen“ 
für Luther besagt, geht der Verf. von dem römisch-katho- 
lischen Begriffe des Glaubens aus und kommt dann sehr be- 
quem zu dem Schlusse, dass Luther dem ärgsten Antinomismus 
auf dem Gebiete der Ehe in vollendeter Schamlosigkeit gedient 
habe. Mit ganz demselben Rechte könnte der Verf. aus Luther 
zitieren: „Sündige immerhin!“ Denn Luther hat das wörtlich 
so gesagt (Weim. XII, S. 132) Was bedarf es dann über- 
haupt noch weiterer „Dokumente“! Allerdings bringt Luther 
den Satz: „Sündige immerhin!“ in einer Verbindung, die kein 
aufrichtiger Leser unbeachtet lassen kann. Er sagt: „Bist 
du im Glauben und in der Liebe, das ist, bist du im Beruf 
des Evangelii, so tu, was du willst, sündige immerhin! Wie 
kannst du aber sündigen, so du glaubest und liebest? Sintemal 
durch den Glauben Gott genug geschieht und durch die Liebe 
dem Nächsten, darum ists unmöglich, dass du solltest im 
sündlichen Stand berufen werden und bleiben. Bleibst du 
aber drinnen, so bist du noch nicht berufen oder hast den 
Ruf noch nicht gefasset“. Derartige Zitate des Verf.s aus 
Luther erinnern lebhaft an das bekannte Verfahren, das man 
aus der Bibel anführt: „Er ging hin und erhängte sich“ und 
weiter: „So gehe hin und tue desgleichen“, um dadurch ein 
biblisches Gebot des Selbstmordes zu begründen. — Der Verf. 
unterlässt selbstverständlich nicht, noch andere „Zitate* aus 
Luther zu bringen, die sich in allen ähnlichen römisch-katho- 
lischen Erzeugnissen wiederfinden und seine direkt unsittliche 
Stellung und Lehre in Sachen des sechsten Gebotes erweisen 
sollen. Kein evangelischer Christ und Theologe leugnet in- 
dessen, dass Luther ein armer Sünder gewesen ist und sich, 
besonders im heissen Kampfe wider die Feinde des Evan- 
geliums, oftmals vergriffen hat, auch im Worte. Doch nur 
ein Schalksauge kann an diesen vereinzelten Schatten seines 
Charakterbildes haften bleiben. Wer obendrein das sittliche 
Gefühl und Urteil in Sachen des sechsten Gebotes am Anfange 
des 16. Jahrhunderts in Deutschland z. B. in den Kreisen der 
„edlen Humanisten“ (S. 159) nur etwas genauer kennt, 
wird die sittliche Entrüstung des Verf.s über diese Aussprüche 
Luthers und entsprechende Erscheinungen in der Reformations- 
zeit als Phrasen zu würdigen gezwungen sein. Die Er- 
widerungen auf Denifles „Luther und Luthertum“ bieten dafür 
Belege in Fülle. Dasselbe gilt hinsichtlich der literarischen 
Erzeugnisse, die direkt kirchlichen Zwecken dienen sollten. 
Vor kurzem ist indessen ein interessanter Beleg wieder be- 
kannter geworden, der hier noch angeführt sei. Im Jahre 1502 
(vgl. Zeitschr. f. Bücherfreunde, 9. Jahrg., Heft 1, April 1905) 
erschienen die Memorabiles Evangelistarum Figurae, die dann 
bis zum Jahre 1522 acht neue Auflagen erlebten und als weit- 
verbreitetes kirchliches Hilfsmittel zur gedächtnismässigen Ein- 
prägung des Inhalts der Evangelien dienten. Sebastian Brant, 
der vom Verf. (S. 159) als einer von den Männern bezeichnet 
wird, die im besten Sinne wirkten und eine neue Epoche auf- 
blühender Grösse vorbereiteten, schrieb die einleitenden Verse 
dazu, die auf den Zweck des Büchleins, als Unterrichtsbuch 
zu dienen, hinweisen. Als Bilder dienen die Symbole der vier 
Evangelisten, bei Johannes also der Adler. Nun ist, um ein 
Zeichen für Joh. 3, 4 zu finden, dem Adler eine weibliche 
vagina ebenso unbefangen auf’s deutlichste eingezeichnet, wie 
das Gespräch Jesu mit der Samariterin, Joh. 4, durch einen 
Wassereimer versinnbildlicht wird, Dem Leser und Lernenden 
war anfangs gesagt: 
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Picturam hanc cernas, lege carmina, mystica signa' 
Imprime, ut ex illis dogmata sacra scias! 


Diese Tatsache, dass ein kirchliches Lehrbuch Jahrzehnte 
hindurch ein sittlich so anstössiges Anschauungsmittel zu Joh. 
3, 4 in weiten Kreisen für den christlichen Unterricht der 
jüngeren Generation verwenden konnte, ohne einen Protest 
hervorzurufen, redet für jeden Hörenden und Sehenden deut- 
lich genug. Wenn der Verf. die anstössigen Dinge aus den 
Worten der Reformatoren und den Vorgängen in ihren Kreisen, 
Dinge, in denen sie, die auch Kinder ihrer Zeit waren, das 
bezügliche Erbe der Vergangenheit an sich trugen, ohne 
weiteres dem gegenwärtigen sittlichen Gefühl und Urteil 
unterbreitet, so gehört dazu ein eigentümlicher Mut, um den 
er nicht zu beneiden ist. 

In dem folgenden Vergleich zwischen katholischer und 
protestantischer Geschlechtsmoralität (S. 184—207) geht der 
Verf. von neuem scharf mit: dem Protestantismus ins Gericht. 
Wenn dies in Wahrheit und Liebe geschähe, so hätten wir 
auf manche, im übrigen auch sonst bekannte, Tatsachen im 
Leben wesentlich protestantischer Völker, die der Verf. an- 
führt, kein Wort weiter einzuwenden. Aber der Geist, der 
den Verf. treibt, ist der des Pharisäismus, und daher ein Geist 
der Lüge und des Hasses. Dagegen müssen wir protestieren! 
— Was soll man ausserdem zu einer Beweisführung sagen, 
wenn der Verf. Hillebrand und Frau v. Sta&l-Holstein (S. 185) 
als zwei genügende Zeugen nennt, um das eheliche Leben in 
Norddeutschland am Schluss des 18. Jahrhunderts im Gegen- 
satz zu dem in katholischen Landstrichen als ein grenzen- 
los verdorbenes hinzustellen! Oder, da Rudolf v. Gottschall 
(S. 201) den weiblichen Jockeytanz im Adelphitheater in 
London weit unanständiger findet, als den Pariser Cancan, — 
ist das nicht ein vollgenügender Beweis, dass die Geschlechts- 
moralität im protestantischen England tiefer, viel tiefer steht, 
als im katholischen Frankreich? Obendrein gibt es in Frank- 
reich „an manchen Orten noch die Rosenfeste, an denen die 
sittsamste Jungfrau mit Rosen gekrönt und mit einem Preise 
bedacht wird“ (S. 201). Ja, eine Stimme in den „Münchener 
Neuesten Nachrichten* erklärt: „Ich habe lange Jahre in 
Paris gelebt und bin zu verschiedenen Tages- oder Nachtzeiten 
durch die verschiedensten Stadtteile (stets allein) gegangen, 
aber in dieser ganzen Spanne Zeit bin ich siebzehnmal be- 
lästigt worden“ (S. 229). Was dieser eigentümliche Satz be- 
sagen soll, stellt der Verf. durch die daran angeschlossene 
Bemerkung ins Licht: „Der deutsche Gentleman betrachtet 
jedes Mädchen auf der Strasse als Freiwild, auf das ihm Jagd- 
recht zustehe*. „In Kuba dürfen Verlobte sich nicht einmal 
grüssen* (S. 200). „In Spanien und Italien hört man selbst 
von dem Proletarier keine Zoten“. In derartig überwältigender 
Beweiskraft macht der Verf. jeden Widerspruch zunichte und 
errichtet der katholischen Geschlechtsmoralität einen glänzenden 
Thron. Man muss sich nur wundern, dass er sich einen 
Hauptbeweis hat entgehen lassen. Es lag doch so nahe, die 
ständige Abnahme der Bevölkerung z.B. in Frankreich darauf 
zurückzuführen, dass die Franzosen, die Katholiken, sich der 
höchsten Keuschheit, im katholischen Sinne des Wortes, be- 
fleissigen! Diesem Lichtbilde katholischer Geschlechts- 
moralität stellt der Verf. dann auch noch im einzelnen die 
protestantische Finsternis gegenüber. Wer muss sich nicht 
schämen, ein Protestant zu sein, wenn z. B. ein Protestant, 
wie Spener, elf Kinder hatte, und Bengel, den wir hier auch 
als einen Führer des Pietismus kennen lernen — man bedenke 
es nur —, sogar zwölfe (S. 193)! Wer kann angesichts 
solcher haarsträubenden Tatsachen noch daran zweifeln, dass 
„im Luthertum und bei den Calvinern eine eigentümliche Ver- 
quickung von theoretischer Selbstvernichtung und praktischem 
Laxismus vorliegt, die am widerlichsten der Pietismus an sich 
trägt“ (S. 193)! — Neben diesen polemischen Ergüssen, die 
nicht weiter kritisiert werden können, beklagt der Verf. selbst- 
verständlich wieder das „unfruchtbare katholische Pfarrhaus“ 
und rühmt ganz munter das protestantische Pfarrhaus, das den 
protestantischen Völkern „den besten Sukkurs, den höchsten 
Impuls und eine geistige Aristokratie* bringe (S. 206). 
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Die Schlussabschnitte des-Buches ändern an seinem Cha- 
rakter nichts mehr. 

Eine zutreffende Charakterisierung desselben ist nicht leicht. 
Manche Abschnitte darin erinnern lebhaft an das tiefsinnige 
Wort, das Fritz Reuter der Welt gab: Die grosse Armut 
kommt her von der grossen Pauvreté. In anderen Zusammen- 
hängen hat man bald Denifle vor sich, d. h. ohne seine Ge- 
lebrsamkeit, und bald Döllinger in seiner schlechtesten 
Periode. Das sexuelle Leben produziert ja mitunter Misch- 
linge, deren Vater und Mutter verschiedenen Rassen an- 
gehörten und die nun von beiden Eltern die schlechtesten 
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